Stress bekämpfen auf dem Weg zum Kunden
Nur noch 20 Minuten bis zum Kundentermin, aber immer noch 35 Kilometer, und der Sonntagsfahrer vor mir zockelt verträumt vor sich hin. Die Vorbereitung der Präsentation hat sich bis in die späte Nacht gezogen, und das Frühstück musste auch entfallen. Der Stress hat mich jetzt schon. Wie wird das erst in der heiklen Sitzung?

Sie kennen das? Ich kannte das auch. Bis ich meine Reisegewohnheiten umgestellt habe. Seither komme ich grundsätzlich entspannt zum Termin, was meine Erfolgsaussichten erhöht. Zusätzlich spare ich auch noch Geld. Wie das geht, möchten Sie wissen?

Zunächst zur Orientierung: Ich habe meinen Standort in Salzburg und bin hauptsächlich innerhalb Österreichs unterwegs, aber gelegentlich auch im Europäischen Ausland. Früher einmal waren das jährlich etwa 60.000 km, jetzt sind es „nur“ noch ca. 45.000. Die meisten meiner Kunden sind in den großen Städten entlang der Hauptverkehrsachsen, also Wien, Linz, Innsbruck, etc. Allerdings besuche ich mindestens wöchentlich Kunden meiner Kunden, und die sind überall.

Früher sah beispielsweise eine Fahrt nach Amstetten zum Termin um 09:00 Uhr so aus:

Plan: Aufstehen um 05:45, Morgentoilette und Frühstück bis 06:40, Abfahrt 06:50 (man weiß ja nie, wie man im Berufsfahrerverkehr an Linz vorbei kommt), Ankunft je nach Verkehrsglück pünktlich zum Termin oder eine viertel Stunde davor. Eine Pinkelpause ist bei dieser Planung nicht drin.

Ist: Aufstehen doch erst um 06:00, Morgentoilette und Frühstück bis 06:50, Abfahrt 07:00. Pünktliches Ankommen ist nur noch bei günstigem Wind gewährleistet. 200 km Hoffnung und Zeitdruck.

Heute gehe ich das gemütlicher an:

Aufstehen um 06:30, Morgentoilette bis 06:50, Haus verlassen um 06:55, Abfahrt des Zuges 07:10, noch etwas nachdösen bis Wels, Frühstück und Unterlagenstudium bis kurz vor Amstetten, Ankunft 09:03. Nach kurzer Taxifahrt pünktlich um 09:10 beim Termin.

Mein Rezept ist also: Nerven sparen – Bahn fahren.

Dazu fallen Ihnen (und mir) spontan ein paar Gegenargumente ein:

1. oft ist man mit öffentlichen Verkehrsmitteln länger unterwegs.

Stimmt. Dafür verliert man keine Zeit für Tankstopps, Pinkelpausen und Essen. Das kann man ohne Halt unterwegs erledigen. Ebenso wie Vorbereitungsarbeiten, und sei es nur ein nochmaliges Durchgehen der Unterlagen. Und: Das kleine Nickerchen, das beim Auto fahren tödlich wäre, ist auch kein Problem.

Und: Sie werden überrascht sein, in wie vielen Fällen der Fahrzeitunterschied minimal ist oder gar nicht besteht, bzw. auf wie vielen Verbindungen die Bahn heute schon schneller ist.

2. Busse und Bahnen fahren nicht immer dann, wenn man sie braucht.

Stimmt. Das ganze funktioniert nur dann zufriedenstellend, wenn man es schafft, die Termine nach Fahrplan zu planen. Das funktioniert nach kurzer Gewöhnung sehr gut. Zwar gibt oft der Kunde den Termin vor, meist ist er jedoch ohne Weiteres bereit, diesen auf eine „schiefe“ Uhrzeit zu verlegen.

3. Oft weiß man nicht, wie lang ein Termin dauern wird.

Stimmt. Auch da hilft gute Vorbereitung, den Stress zu minimieren. Zwei oder drei Möglichkeiten zur Weiterfahrt vorher recherchiert, wissen Sie, wann Ihre Ausstiegspunkte aus dem Gespräch liegen. Und: Wenn Sie diese eingangs kommunizieren, weiß auch Ihr Gegenüber, worauf es sich einstellen kann (ist ihm meist auch lieber, denn auch Ihr Gesprächspartner möchte seinen nächsten Termin planen).

4. Busse und Bahnen fahren nicht überall hin.

Stimmt. Da hilft die Kombination der Verkehrsmittel. An über 300 Orten in Österreich, jedenfalls an allen größeren Bahnhöfen, stehen Carsharing-Autos zur Überbrückung der letzten Kilometer bereit. In Halbstundenschritten zu mieten, sind diese die Ergänzung, ohne die der Umstieg wirklich schwierig wäre.

5. Bahn fahren ist teuer.

Stimmt nicht. Schon zum Normaltarif können Sie Ihre Kosten deutlich senken. Ab relativ wenigen Fahrten rechnen sich die Stammkundenkarten (Businesscard, Vorteilscard). Meine Reisekosten sind seit dem Umstieg auf ein Viertel gesunken, und das, obwohl ich ohne nachzudenken sehr viel Taxi fahre.

Natürlich gibt es Fälle, wo das Auto nicht zu ersetzen ist, etwa, wenn man einen Kofferraum voll Zeug mitschleppen muss. Ich habe eines und benutze es auch. Aber nur dann, wenn es die sinnvollere Alternative ist. Durch die Umstellung meiner Reisegewohnheiten spare ich mir gerade angesichts steigender Treibstoffkosten Geld und der Umwelt einiges an CO2. Und bringe mehr Arbeit im selben Tag unter, weil Mittagessen und Besuchsbericht ohne zusätzlichen Zeitbedarf auf der Rückfahrt erledigt werden. Um beim Beispiel Salzburg – Amstetten zu bleiben: Hin und zurück vier Stunden Auto fahren ist auch Arbeit, oft mit viel Stress. Für die ich aber nicht bezahlt werde. Da nutze ich meine Zeit lieber mit produktiver Arbeit oder für eine Pause. Und komme mit intakten Nerven und mit besserer Konzentrationsfähigkeit an.

